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dürtfte der Setzer allein dafü verantwortlich zu machen sein. wıe Z wen

AUS dem Staatsarchivar on Liebenau 1n architeete A’Ktat geworden ist. och
sind dies ur Kleinıgkeıten im Vergleich Zu andern Stellen des Buches, welche
dıe Freude 2R81 demselben gründlich abkühlen. Der Verfasser haft sıch nämlich
nıcht enthalten können, über en o ater Joseph, cdıie Mönche und e
katholische Kırche überhaupt sıch 1n allerleı faden Wiıtzeleien ergehen,
SCQCU welche e1n energischer Protest &x Platze 1st. Man sollte doch erwarien
dürfen, dass dıe Akademie [0)81 Dijon en en Öönch, en S1e Iın den Kreıs

Wenn dannihrer Arbeıten zıeht, wenıgstens anständig behandeln werde.
156 der baldige Untergang der blühenden Abteı Lilienfeld und des

Cistereı1:enserordens 1M allgemeınen georakelt wiırd, S: sehen WIr darın nıchts
Anderes, als in plumpes Hegyausfallen der Rolle des Geschichtsschreıibers,
dem 6S Tar u ansteht, den Propheten spielen Au wollen. Ich für meiınen
'Cheil habe mehr auben 2081 die Devıse VO Wettingen-Meeresstern, dıe sich ın
manchem Sturm glänzend bewährt hat Non mergor. 7  Ich gehe nıcht. unterL..

St. Eınsıdeln. Gabrıel M e 1

Apologie des Christenthums VO Standpunkte der Sittenlehre.
Durch Fr Albert Marıa W e1ss, Pr FreıLurg 1mM Breisgau. Herder’sche

Verlagshandlung. 1554 LLL Bd CN u 926 Preis: M

Wır haben ın einem früheren Artıkel dıe 7WEe1 ersten Bände die_s‘es Werkes
den Lesern dieser »Studien« warm empfohlen und Z ihrem obe bemerkt, ass
sie der allbekannten Apologie Hettingers ebenbürtig ZA11: Seite stehen. D Lob,
das WITr den ersten zwel Bänden gespendet, gebührt in gleichem, J2 noch 1n
höherem Grade dem vorliegenden drıitten Bande, welcher ber » Natur UunN!
Vebernatur« ande. und somıit e1in 'Thema ZUI112 Gegenstande hat, welches: N1C

sich VO  e} höchster Wichtigkeit, sondern auch 1n UÜHNSSTEN Tagen besonders
zeıtgemäss iISst.

en Inhalt dıeses Bandes bildet d1e gesammte christliche Cultur 11t
Ausschluss jener Erscheinungen, dAie qls ausserordentliche oder ftreiwillıg geübte
über en Bereich Cdes regelmässigen „ebens hinausragen. Der Verlasser sagt 1n
der Vorrede, er bılde sıch. nıcht e1N, ın umfangreiches Gebiet auch 1LUTE 1n
einem einzigen Theıle, geschweıge erst 1n allen, erschöpfend, ]a selbst OSS
genügend bearbeiten Zu Öönnen. Er wolle vorläufig einmal das TAaNzZC STOSSC

eld der christlichen und Cultur mit einem rohen Zaune umgeben, damıt
1T vorerst mıt einem Blicke überschauen können, Was alles uUuNSer ist und unserer
Arbeit harret. »Bei einem Olchen m{fange, solcher Verschiedenheit und Schwierigkeit
der Gegenstände es allen berechtigten Wünschen recht ZuU machen hegt nicht ın
Menschenmacht.« Der Verfasser hat indess gethan, was In seinen Kräften lag.
Er wollte nıcht streiten und nıcht entscheiden, WO nıchts entschieden ist;
wollte uns 9 W as denkt und. lässt jedem das Recht, übgr iıhn.  Zzu denken,
Was verantworten aa

Diese Bescheidenheit des ’erfässers muthet uns wohlthuend gegenüber
dem Dünkel ancher Erzeugnisse hochmüthiger Professoren, die. sich einzu-
bılden pflegen, 4sSS eine Sache entschieden und abgethan ist, WENN s1€ ihre
Meinung darüber geäussert en Wenn wir dann bedenken, wıe reichhaltıg die
Literatur über die Zzur Verhandlung kommenden Gegenstände 1st, WIT sehen,
welch‘’ 1ne Menge on Schriften der Verfasser zu Rathe gezogen und mit welcher

Orm gebracht haft., die uns dieGewandtheit er en Inhalt derselben 1ln eıne
gesamm Darstellung w1ıe au einem (jusse fliessend erscheinen Äässt, SO müssen WIr
billig staunen ber den Reichthum des Wissens und über Cie Fülle der G&
lehrsamkeıt, über die unser V erfasser Zu gebieten hat Wır finden aber auch

greıflich, dass eın um{fassendes un: tiefeingehendes Studium die Kräfte des
aSSer auf’srper F der Zeıt aufre?ben ©  ' Un!: glauben darum dem erf
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Wort, WA er 3 6l.Sichert N OC olgen an ne
dauernden ast Kränklichkeit abgerungen SIind. SWenn W der Vorrede och JENCH Passus anführen, der Verfasser
erklärt 61 erkenne SX als völlıg berechtigt der Eıne die Ausführungen
als ZUu weıtläufig, C111 Anderer S16 als AB nüchtern der Eıne als ZA1 gesücht eC1inNn
Anderer als selbstverständlich rklärt und zugleic hinzufügt 51 hätte AA N1IC.
versaunmnmıt > vermocht hätte wırd dert LeserBesseres Z leisten,
begreıfen ass sıch e1in Relerent nıcht aD ass kann, den Veriasser me1ılstern
oder hesse1ı belehren ZUuU wollen Wır vorhineıin bekennen, aSsSs C1ihH
anderer Autor das Buch vielleicht nıcht geschrıeben hätte Herr Weiıss
65 gethan PESS ber keinel besser hätte achen nınen Wır haben alle
Ursache ihm diese abe dankbar S C111 un sollen diesen schuldigen ank
iıhm dadurch Ar beweisen suchen, ass WIT Werk fle1ssıg siudıren und bei
siıch darbietender (relegenheit die VO ıhm Al dıe and gegebenen Waffen
muthig gebrauchen un: 111 Geiste dıe christliche Welt- und” Lebens-
anschauung vertheidigen bemühen

Vielleicht veranlassen W. manche Lese1 dieser Zeıtschrift ZAL C161 ;111-

gehenderen Studıium des vortreffßlichen erkes WENN WIT S16 1L em Inhalte
desselben bekannt machen.

In dem einleitenden ortrage bemerkt 1DNSer Autor, CS handle sich
diıesem an darum dass das übernatürliche en kennen lernen und 1115

d S E,
aneC19NCN, um u1lls eln wahrhaft natürliches en CISEN Z machen. Wenn
sich das VUebernatürlich: handelt, zunächst diejenigen ZzUu bekämpfen, ©
welche das Mystische aUS dem Christenthume entfernt und Aur das Eithische
gepflegt WI1SSCI1 wollen Das entschiedene Eintreten für das Uebernatürliche ist
die CINZISE rage fü dıie Gegenwart enn darın wurzelt der Bestand der
christlichen Bildungun! Cultur der Gegenwart und Zukunft. Der Kampf
das Vebernatürliche ist die Epidemie, welche der Sanzech civilisırten Welt en
Untergang droht Aus der Bekämpiung und eEUgNUNG des Vebernatürlichen 1st

LCH IC cdıeerwachsen dAie socılale, politischend ökonomische Revolution, .
massenhaften Selbstmorde, erwächst diıe Brutalı ıd Barbare der oderne
Gesellschaft. }

Die Grundirrlehre der Gegenwart bes eh‘  — 1n dass Cr Mensch
6E lstS Dut nd sıch selbst genügend sel1. Wohl 1sSt. der Mensch nicht

völlig verdorben, sondern besiıtzt anches Gute nd verschiedene Fähigkeiten ZU
und schönen haten Durch die Erlösung TS 1st ber der Mensch nıcht

sondern 7,} ber atürlıchen Ziele Or-völlig wıeder hergestellt
gehoben worden dem auch C111 übernatürliches „‚eben entsprechen Das
Vebernatürliche 1ST abeı nıcht hervorgegangen em natürlichen Fortschritte,
16 alle ene fälschliıch behaupten weiche Christum blossen Menschen, als
u  en betrachten Die Vebernatur 1STt uch keine Unterdrückung des Natürlichen,
sondern dıe bernatürliche cligıon schliesst, die natürliche 111 sıch und enthält
überdiess Wahrheiten, welche che menscC  T Vernunft aUus -sich nıcht hätte
finden rönnen.

Verschiedene Gelehrte, besonders dıe (Cartesianer glaubten der Wahrheit
Dienst EerweIıIsen W CILILL S1IC das Geblet des UVebernatürlichen möglıchst

einschränkten un abschwächten durch c1e Behauptung, der christliche Glaube
TE Grunde WECN1S, nıcht dıe natürlıche Religıon schon besage und
ordere fast nichts, nıcht uch schon die Heıden geli Dieser Richtung
hat das Vatıicanische Concil 111 nde gemacht und ıst nunmehr Sache der
Wissenschaft, dem dort gegebenen Anstosse Aaus allen Kräften nachzukommen
und die Christen Z belehren, W1e6 S16 das VUebernatürliche durch persönlıche
Arbeıt AT aneignen und e1Xa übernatürliches en führen sollen.

ZDieses übernatürliche en ist keineswegs C1N solches, das miıt der Natur
W16 jele MCINEN, dıe Christenthum und irdische Cultur {ürnıchts SEHMECUN hat,

unvereinbare Gegensätze erklären. gibt eben nıcht ZWCC1 en und Nn1IC
ZW CI Welten sondern der Christ ist G: Mensch un darf darum keine wahre
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Aufgab G1 ehen 17 ent eile, SCra die übernatürliche
Absicht, welche daschristl he Gesetz für jede Erfüllung der natürlıchen Pflichten
VO. uns Oördert legt uns U1 Nothwendigkeit’ uf SCHAaUCT erfüllen, als
WI1I S1e Uus OSS menschlichen Rücksichten erfüllen ürden. Wır sehen diese
Vereinigung des Uebernatürlichen mıiıt dem natürlichen Leben besonders
Mittelalter, das {reiliıch WG 1:6C1 Gebildeten TGanz unbekannt ist, ZÄAN dem WITr ber
zurückkehren MLUSSCH, wahre Reformen des socClalen Lebens ermöglicht
werden sollen. I)Denn soll e Welt besser werden, ussen dıie Menschen
besser werden nd das werden SIC UL durch C lebendiges Christenthum

ach diesem einleitenden Vortrage (S 1—238) behandelt cdie erste
eılung dieses Bandes »dıe geschıichtMhchen Voraussetzungen des
Chrıstenthuüums Zunächst verbreıtet sıch der erste Vortrag ber »das nde
der alten Weilt Wır werden belehrt ber dıie hohe Stufe weilche C1ie irdische
Cultur ZUT Zeıt der römiıischen (/äsaren erreicht hatte indem S16 Werke aufzu-
WwWEISCH .A9, welche WIT Kaum nachzumachen WIC das goldene
Haus Nero cdlessen gewaltige Riesenkuppe!l über em SrOSSECN Speisesaa|l sıch
Tag und Nacht 58  3 ihre Axe drehte wırd erzählt ass seibst der Irıumph

em Aiterthume wohlder amerikanıschen Erfindungskunst, dıe Schlaiwaggons
bekannt C ber trotz der anerkennenswerthen ohe der ausseren Cultur
krankte das Alterthum Selbstzersetzung durch Auizehrung aller
sıttliıchen un! wirthschaftlichen Kräfte Der Verfall der (‚eistescultur wiırd MI1t
scharfen Strichen gezeichnet be1l den einzelinen Völkern und el werden zahl

welche Sirenreiche Stellen AaUSs den heidnischen Schriftstellern angeführt,
Urtheile ber den Verfall der antıken Cultur enthalten. AUS denen hervorgeht,
ass das letzte Wort des Heidenthums nd N z 40R letzte T’hat der Massenselbstmord
war In einem sehr instructiven Zusatz ZUWU ersten Vortrag _wırd Marc Aurel, der
letzte und orzüglichste Philosoph derneu oischen Schule, als der eigentliche
Todtengräber des Alterthums dargestellt, das S1IC inde Ibstgetödtet hatte.

Der zweıte Vortrag handelt 10281 dem » Ursprunge des Christenthums« nd
führt aUs, dass dieses durchaus nıcht als blosser Fortschritt natürlicher Cultur
erscheıint sondern Religion 1St welche den Sieg CrTUuNgeEN hat durch
göttlıche Kraft 41n 3 Seıiten umfassender Anhang Z dıiıesem Vortrage beleuchtet
ydıe Stellung des Judenthums 112 der Culturgeschichte « Diese Ausführungen des
Verfassers verfolgte ich INıT em höchsten Interesse, da ıch mich bereıts VOrTr

EINISEN Jahren eingehend miıt diesem Gegenstande beschäftigte und das
Dr Cornelius Krieg us dem Englischen übersetzte Werk » Der Monotheismus
der Offenbarungun das Heıdenthum, welches den gleichen (zegenstand behandelt,
aufmerksam gelesen

Die zweiıte Abtheilung führt den speciellen GBtel » D L1
1E und Ve>rfassung a |s Grundlage des sittlichen Lieb ens, C

Derund umfasst nıcht weniger als acht umfangreiche Vorträge (S Z5106)
erste derselben (1m (Ganzen der dritte Vortrag) rag dıe VUeberschrift : Unser

elchen Einfluss dıe Gotteserkenntniss auf die Cultur habe, erg1bt sıch
daraus, dass alle geistigen Bestrebungen, die C111 GIM ernsten Zwecke dienen, on
ott ausgehen und uf Oott abzıelen. Die Art der Erkenntniss un! Verehrung
Gottes gibt den alleiın richtigen Masstab ZUT Beurtheilung des Grades der Cultur.
Darum ist das Preisgeben der wahren Religion zugleich auch die Preisgabe der
wahren Humanıtät Zur Zeit der Erscheinung des Christenthums hatte die el

-.TOSsen nd anzen keıne Religion mehr und darum auch keine Cultur,
aber desto mehr Raffinirtheit. Nur allein das jJüdische Volk besass Auf-
lassung [0281 (zxott, die Gottes würdig War, die allein den Menschen aus SCINCTI
Erniedrigung Z erheben und.innerlich umzuwandeln veErma$s.,. Gott erkennen 1St
eben, da man .ott WEN1ISET mıiıt dem Kopfe, als vielmehr mi1t dem Herzen un!'
durch das CThun rkennt HLG Heiligkeit iindet 11a  b ott Unser ott gehört
keinem Volke 20 ist der ott Jie un über en

Gegenstand des vierten. Vortrages ist »der Glaube,« Der Verfasser macht
merksam, dass der Glaube nıicht entbehrt werden kann, wesshalb enn auch



“  “
En A

RT die christlichen Lehren mer och mehr Herrschaft 1ıst
als 1in  n em AauSSeTenN Anscheine ach vermuth:‘ O: dem Ibst Je
für siıch nıchts auf elıgıon halten, ihre Kınder nıcht ohne kKelıgıon erziehen
lassen möchten. Das Christenthum eruh auf em Glauben, darum ist der Kampden Glauben al amp S das Christenthum SC1INEM innersten AWesen. Jene, welche den Glauben L1UFTE für das ungebildete Oolk nothwendighalten, uschen sich sehr. Wenn dıie (zebildeten und Wohlhabenden en Glauben
nd dıe relig1ösen Wahrheiten verachten, dann haben auch die Massen das C  ’
den Nıhılısmus als ihre Relıgion 7A erklären und ZU CN., g1bt keine
Religıion, g1ibt keinen Glauben, CS g1ıbt keine Wahrheit enn aber keine
Wahrheıt o1ıbt, dann gıbt auch keın ec folglich auch kein Unrecht Und
dann INa  - dıe Welt sehen, WIC S16 bestehen ann. AAan <ann a1ıcht den Glauben
4a4US der Welt chaffen und dıe Wahrheit zurückbehalten. (Glauben heıisst nıichts
anderes, als anerkennen, dass 388 Wahrheıt g1bt, die überlegen ist. Das
gılt on natürlıchen Wahrheiten ebenso wohl WI1IC VOoONn übernatürlichen, dıe unNns
NULr durch Gottes übernatürliche Offenbarung kund geworden sind, und die das
unentbehrliche und EINZIYEC Fundament alles Kechtes, aller Ordnung, des SahZch
öffentlichen und innerlichen Lebens sınd. Darum gehen alle Mächte, die uf en
allgemeinen Umsturz hinarbeiten, W16 durch CJ HEn untrüglichen Instinct geleitet,
VOT allem darauf AaUS, dıe Herrschaft des G laubens brechen, cd1e Kırche Zzu
schwächen und ihr all das erschweren, wodurch 516 den (reist des Glaubens
wecken, erhalten und kräftigen soll Der Glaube kann ber dann dem
öffentlichen Leben CIM festes Fundament gewähren, ZUVOT das Denken
un! Leben des Einzelnen unerschütterlich uf hn gegründet ist. Wo ı1111 Menschen
der Glaube erschütter! und verschwunden ıst, ist der Anknüpfiungspunkt ,  es
Bessere entschwunden nd C111 tugendhaites en unmöglıc geworden. An
ott glauben heisst nach ott streben, ott ZU etzten Ziel und Ende
erwählen miıt voller ireler Hıngabe, ott ZUm etzten Gegenstande SECINES Denkens
und Wollens erw.  < hle dass a O1 Streben nd Thu un
Herz zuletzt auf h lt. Der Glaube 1St also 1E eiıne leere
sache, ein pfe
un! des Geistes. pf

Als Zusatz zu dıiıesem Vortrage finden. WIT eıten umfassende
A  an  ung ber "Loleranz. «  « Ich möchte wünschen, ass dıiese Erörteg'ungenals selbständıge Broschüre erscheinen nd von allen katholischen Blättern wenıgstens

Auszuge veröffentlicht würden. Sıie müssten auf GE gedankenlosen Prediger
der Toleranz ernüchternd wirken. er »Ccl1e christliche Gerechtigkeit« verbreıtet
sıch der fünfte Vortrag

'Ubgleich der eigentliche Stein des Anstosses AaAnl Christenthume
Lehre (4auben ist, würde IN doch eichter das Missbehagen hıerüber
überwinden, 5800l es weniıgstens ezug auf das ussere Leben deln

welche ber allehesse. So aber stellt das en Forderungen, sagt mMalı,
Menschenmacht hinausgehen, indem n1IC. bloss die Werke, sondern selbst
Vorstellungen nd Begierden des Menschen nach seınen Gesetzen regelnun
ordnen wiıll.

Aber das ist gerade der höchste Lobspruch {ür das Christenthum eN-
über der nıederen Auffassung VO  — der sıttlıchen Aufgabe des Menschen, die
aqusserhalb uUNserer Religion meılstens begegnet, welche alles sittliıche Handeln
auf kaufmännische Pfiffigkeit, diplomatische Kniffe oder gar auf KEitelkeit zurück-
führt und die Moral Arı blossen Anstandslehre ernledrigt. Dadurch ist Cdıe
Ethik des modernen Humanı1ısmus 1ef unter cdie Sittenlehre der heidnischen
Philosophen hinabgedrückt, welche Selbstbezwingung, Beherrschungder Leıiıden:
schaften, Streben ach Gottähnlichkeit un: echte iNnNere Gesinnung Oordert. DIie
christliche Sıttenlehreunl ordert als strenge Pflicht, dass höher streben als
die )iener der Welt, höher als die Philosophen und die Schönredner des
Humanısmus und S1IC fordert diess nicht ı schönklingenden Kedensarten, sondern
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einfachen eicht ständlichen Worten welche Jeden D Prüfung und Annahme
einladen und auch dem Ungebildeten begreiflich sınd

Während der Humanısmus durch blosses Wissen die Menschen bılden
ıll sucht das Christenthum Menschen de1 at und des Lebens heranzuzıehen
und steht dadurch sehr we1lt ber jeder natürlıchen Sıttenlehre, CS steht VE

gleichlich ohne Nebenbuhler da Das 1g sich eutl1ıc hınsıchtlıch deı
Feindesliebhe, deren Schönheıit dıe Besten unter den Alten wohl anerkannten aber
nıcht übten.

/Zu der vollkommeneren Vebung der natürlichen ugenden INU aber
uch noch die Vebung der specıfisch christlichen Gerechtigkeit hınzukommen,
die 4US dem o E übernatürlichen Leben hervorgeht un auf den rTel göttlichen
ugenden beruht Nur Aurch übernatürliche Kraft önnen diese geübt werden,
welche VO Dem kommt der uUuNs die Gebete gegeben und 111 der übernatürlichen
(inade besteht AaAUS welcher qls AUS dem Sren L,ebensgrunde, (das „eDen der

Mıt der (GGnade d1e 111 den Menschen überströmtGerechtigkeit erwachsen
als Lebenssaft und ıhn innerlich umwandelt II de1 Mensch pflichtgemäss
mitwirken und 3RalS clesto höhere Thätigkeit entfalten gottgefälliger Absicht
auUus Liebe ZU ott

J  ıne der interessantesten Abhandlungen 1ST wohl de1 sechste Vortrag, der
dıe rage beantwortet W AasSs Religion und W 4S christliche Religion sel ? Wır sehen
da die hellsten Streiflichter fallen auf die Reformatoren, den Natıonalısmus und
dıe moderne Irrelig10s1tät dıe schlimmer 1ST als das Heıdenthum Dann W 11

IsSü SsSOMI1t l’hat,ausgeführt, 2S$s Religion 1Ne€e der höchsten T’ugenden
nämlıch SO lortgesetzte Uebung der Pflicht, dass SIC /4 Festigkeit 11111 (suten

hne iwird. Die elıgıon ist Hinopferungdes ganzen Menschen 2R8! ott.
tugendhaftes Leben,ohne kräftige Vebung der Tugend undZW.AT lauteren,
ächten, natürlichen un!übernatürlichen Tugend ist Religion eın leeres Wort
wırd ferners eingehend’ nachgewiesen, ass CS keine freie Moral gebe, dass die
sogenannte freie Moral das Gegentheil der Sıttlichkeit grossartiger Fg0o1smus
SCIH, dass dıe elıig10n auch 2088  SC (Jottesdienst fordere, dass wahre
Keliyiosität mM1 Heıilıgkeit nahe verwandt 3 1 elıgıon 155[ Opfer Opfer 1St der
Mittelpunkt, die höchste Leistung jeder Kelıgion. Ist der Opfergeilst verflogen,
1st auch die etzte relig1öse Kegung gewichen.

Im folgenden Vortrag wırd gehandelt ber » (zesetz und Freiheit. In der
Einleitung hıezu verbreıtet ch unNnser Verfasser 111 geistreichster Weise ber den
» Heliand welcher der . des chrıstlichen des deutschen Namens 188 S
wird, lange C1e Welt sStE (‚erade desshalb Wr das für SC1H Freıiheit und
männliche Unabhängigkeıit glühende sächsische Volk mıt feurıger Hıngabe dem
Christenthum zugethan, weıl 1111 Geiste desselben die rechte Nahrung für
S Freıheıitsliebe und SC1INE ritterliche Thatkraft erkannte, dıe übrıgens miıt
dem Sinne für (resetz harmonischem Kınklang sStan: Erst clen Reformatoren
hiel GINML, die Unvereinbarkeit der Freiheit miıt dem zesetze ZU behaupten nd
damıt JCHCN Knabengeist cultiviren, der sich NIie gedulden, nichts iragen,
nıchts chten Mas, Die Freiheit besteht N1C. der Wıllkühr Oder ı111 zuchtloser
Gesetzlosigkeit, sondern frei 1ST er Wiılle, WeNn sich nach Gründen, un

ach wahren vernünftigen Gründen entscheıdet D; N-GF.) ige Veber-
begründet d1ie Freiheıit Wer die Freiheit darın ucht dass uch dem

Irrthume folgen darf der verwechselt die Schwäche ‚3308 der Stärke. Das
(sesichertsein VOT Irrthum und Unrecht 1st dıe wahre reıhel Um dieser ch
I1LIMMeTr mehr nähern bedarf der Mensch der Belehrung und Unterstützung
Letztere gewährt ihm die (GGnade dıe Belehrung findet 1111 esetze durch
dessen Aussprüche dıe CISCENE bessere Einsicht des Menschen geweck: und
unterstutzt werden so1l] Sonach 1St das Gesetz nıcht C1HNE ast sondern e1N
Lacht welches die Vernunft stutzt, den Wıllen richtig ZU leiten. Das Gesetz
1St Allen nothwendig, nıcht blos dem Ungebildeten und dem Pöbel, sondern
auch den Gelehrten und den Grossen, Ja den (zeilstern och mehr als
den kleinen, damit S16 nıcht sıch selbst als Schöpfer und Herrn des Sıttengesetzes
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betrachten und cht ei  z ZUu CL Meinung MCH,
W iıllen desBelieben ihre Lebensregeln bıilden. Der gereifte Mann soll d

(+esetzes ZU SCT1HEIN Wıllen machen und dıe Tugend aui cCH
moralıschen Krälte stutzen, 111 1  x  hm sollen (zesetz Uun: Kreıiheit INNLSC
Verbindung ireten, damıit Werke vollkommen werden. Er so1l1 freiwillig
thun, WOZU Andere erst das (jesetz ZWINSCH U>S5, ann wıird nNn1IC. fast
uuter nd 111 em (resetze, sondern über dem (‚esetze SeCIN weıl Cr VO dem
Geiste der Liebe (Gottes getrieben wiırd, nd darın besteht die wahre Freiheit,

Das grosste Unglück S50 führt cdler achte Vortrag ber »dıe (Gnade und
dıe Ideale cter Menschheit« AUS 1ır C1M Volk ist CS, Xın 214An 130091
‚deale bringt, weiıl 114112 Aadurch für ehrlosen Untergang reif macht.
Wie cder Mensch deale die Ideale x der Mensch Die rage

de1l Mensch ON sıch selbst halte, 1St dıe einflussreichste für SeIN DahNzes
Leben DIies beweist cler erlasser al den dealen der Griechen und KRömer,
velche zugleich die beiden deale des Humanısmus sınd Entweder sucht

Cie Griechen, S1C. das Dasein möglichst bequem einzurıichten und betrachtet
das en als Spiel nd dıie Menschen q IS Splelzeug, oder Nan sıieht dem
Gange der Dinge nıchts als das (rzetriebe Maschine und erkennt
11 Menschen UDE Arbeiter, der Ea die kurze Dauer SGI1NeT Arbeiıtszeıit
irgend e1INECIM Stücke der Maschine hantıren hat. amıt ist dem Menschen
die Achtung or sıch selber das Gefühl C: Würde nd SC111C5S5 Werthes SC1112

gelistiges en geraubt. Das Ist ber gerade das Verbrechen, as der Humanısmus
der Menschheit egangen hat Dem gegenüber liegt die ettung der Welt

in der Weıiısheit des Katechismus, dıe 1111 ehrt; DESS der Mensch S 1el werth
ist, als ott für iıhn gethan und gezahlt hat der ıhn für sıch erkauft un Z
Würde der Kındschaft (+ottes erhoben hat Je höher ber de1 ideale Stand Ades
Menschen, desto STOSSCF 1St auch S86& Verpflichtung, sıch der Kındschai würdig
ZU ZEIYECN un: dem verliehenen de entsprechend en, enn Noblesse
oblige. Ist azZu auch schwere Arbeit: und STOSSC Anstrengung erforderlich, die
Gnade gibt Kraft und Stärke: der Gnade urzelt der au der (Gnade
fÜiessen Siege. p Ie

Kıne der wichtigsten und ıitgemäs agen andelt der neunte
Vortrag mit dem 1te » Die Kirch als Aucto Nıingen beruht die
T9A; @C 11165 Volkes, auf Glaube, auf Sittlichkeit un Allem uf Auctorität,
Ocer S asselbe sagt, auf Disciplin und (;ehorsam Besonders: haben dıe Deutschen
S1C. Jahrhunderte lang ausgezeichnet durch Achtung VOrTr der Auctorıität durch
I reue DIS 111 den L od edcde Auctorıität SE VON Gottes (naden darum träubt
sıch d1ie menschliche Selbstsucht und KEıtelkeit dagegen nd 1St iıhr die ernste
Auctorıtät unbehebt und verhasst Am unpopulärsten 1ST die Auctorität der
Kırche, W aSs C111 sicherer Beweıls dafür 1St dass S16 keine Ausgeburt der fre]en
Wiıllkühr der des menschlichen Belıebens 1St. Denn die Menschen liıeben
d1e Schöpfungen 1hrer Laune. Käme Ü RaR die (nade der musste

Die Kırche ber ist VO  an Gottes Gnaden, Sa istcdie Kirche unbedingt sterben.
der e1ıb Christi, der sichtbare uf Erden zurückgebliebene Christus, Seine acht
hat Chrıistus der Kırche überlassen. 1€e Sendung darın bestand, der gynade-
nd friedlosen Frieden nd (Gnade DE bringen, ist auch dıe Macht der
Kırche nıchts anderes als Gnade, und (Gnade durch menschliche Vermittlung.
Nur durch den innıgsten Anschluss al dıe VO (sott hevollmächtigte Heilsanstalt,
und durch che demüthige Unterwerfung unter die kırchliche Auectorität kannn (ler
Mensch dem Dienst (GGottes . Die Kirche ist der Mittelpunkt des einheit-
hiıchen christlichen Lebens, S16 erleichtert dem Christen dıie Erhebung eber-
natürlichen. Wer das UVebernatürliche leugnet, dem ist die KXirche nothwendig
verhasst, umsOo mehr, als GT durch V ermittlung \840' _ Menschen ZU ott geführt ör

erden SOLL Gott hat aber diese Auctorıität Fäw un eingesetzt und darum
muüssen 111 Sachen des Heils derselben unbedingt unterwertfen. dA1e
Auctorıi1ität der K<irche untergräbt, der entziıeht. auch aller anderen Auctorität che
Grundlage., nd AoOe War och selten dıie Aucetorität und damıiıt d1e OÖrdnung



gyefäa et WI1 heute, WO ed mıtire nd die Vorsteher Er Weisheit
beeinflussen 30 8p Die eıtung der Cirche beruht ber nıcht uuf der rec1Mn

menschlichen Einsicht, sondern auf der Fınwirkung des göttliıchen. Geistes. Diese
Auffassung on er Auctorität wıeder Z wecken, ist SHIeE der vorzüglichsten
Auigaben unsSs:! Zeıt Nur die wahre Auctorität kann dıe soclale Freıiheit reiten

Daran reiht sıch der zehnte Vortrag ber Heilsmittel Heilsanstalt,
Heilsweg«

In den agen alleı Völker hat sıch dıe Erinnerung 2881 das verlorne
Paradies erhalten un damıit das Streben ach Wiedergewinnung desselben
Während aber CA1e Enunen AI SI6 NUuUuSSe:) warten bıs cder Vogel Greif komme,
un IC durch Ale ZUI1 J ımmel ZAL iragen, und Andere 13008 Riıtterlichkeit
und Gewalt das Verlorne wıledergewınnen können hoffen lehrt uns deı christ-
Liche Rıtter Parzıyval ass der ral e (nade 6S 1ST welche 111 der
Gralsburg, 1111 irdıschen Reiche (zottes hinterlegt 1ST nd durch welche alleın das
Miıttel /ABle Gewinnung des hıiımmlischen Paradıieses enthalten 1ST J)ıeser dreıtachen
Gestaltung der Dage entsprechen reıl verschiedene Wege, die Nal ((ewinnung
des Heıles einschlagen 11L der Fıduclalglaube der die Rechtfertigung durch
en Glauben alleın der Rationalismus, der Adurch blos menschliche Kraft den
Hımmel will, und d1ie echt christliche Heıilslehre, welche lordert, 4asSs
der Mensch ott erkenne, S} (Gebote erfülle un SsSeINeEN Gnadenbeistand eifrıg
benütze, ul Sıtte un:' (Gemüth Zzu bessern und umzuwandeln., Wı cler (Glaube
e Grundvoraussetzung, SO 1ıst der Gebrauch der kirchliıchen Heılsmittel cler
Schlussst>1in des Christenthums. Gegen den Gebrauch der Sakramente nd Sakra-

e talıen werden dıie verschiedensten, sıch direct widersprechenden Eınwendungen
acht, welche Verfasser mı1t Geist und Schärfe widerlegt, 188881 die

christliche Heilslehre 388 3081 SO schönere Glanze erscheinen lassen, Wo keine
Sakramente, keine Heilsanstalt, keine Priesterkirche,daSIDE. Privat-
gottesdienst, der nıcht besser ist, als HW Z W E1 der TEe1N Z Hause beten.

vortreiflichen erkesDamıt sSind ZUT drıitten Abtheıilung
gelangt welche A1e chrıstlıche Bıldungs- und Erziehungslehre ZU111 Gegenstande
hat Auf mehr als 400 Seıten werden sechs Vorträgen olgende T hemaıe
eingehend besprochen Die Zucht als Miıttel der Erziehung für Mensch und
Menschheıt ; d1ie Bildung des Geistes ; dıe ıldung des Willens und de1 hat
dıe Bildung €  x  S Charakters; die Bildung _ des (emüthes ; Christenthum und
Humanıtät. Dabeı finden sich ZW C umfangreiche, sehr beachtenswerthe Zusätze:
Ideale Bildung des weiblichen Geschlechts 7, Zeıt Nero’ Warnungstafel
für uns: Zeıt; und: Die schönen ünste Dienste der Humanıtät und de:
Christenthums.

Wir m1t. voller. Ueberzeugung,, dass diese Abtheilung den besten,
Zl en Glanzpunkten des Sahzen Werkes gehört. Aber auch die zeıtgemässesten
und wichtigsten Fragenwerden darın erortert 111 C111 Weise dıe ehbenso interessant
als belehrend nd überzeugend 1SEt. ler wıird gezeIlgtl, W OTL dA1€e eigentliche
Kunst der Erziehung besteht, W a! Bildung ıst und WAS nıcht. Obgleich
Zeıtalter sıch SLTOSSC Stücke einbildet auf die herrschende Bildung und Cultur,

doch die Wenigsten, WAas $1esich darunter denken sollen, un WEeNnn dıe
Denkenden nach den Beweisen der Bıldung forschen wollen, werden S  1€e ME

WEN1ISC iinden können.
Wır haben indess 1iNnsSerem Referate über diesen dritten and schon wieder

1ne STOSSE Ausdehnung gegeben, ass WIL es uns versagen müuüssen, em
Verfasser Och mehr 1n 's Eiinzelne ZU folgen. ollten WIT ul eıgenen
Wunsche gerecht werden, würden W‚ gerade diese hier vorgetragenen Lehren
mi1t der grössten Ausführlichkeıit skizzıren nd m esonderer Vorliebe dabei
verweilen. certı SUun denique fines! Wır ruter/ em eser ZU T’olle, e6ge)

Vıelleic. finden WIT noch oft ZENUL Gelegenheit, uUunNns m1t diesen Fragen
u beschäftigen und be1 verschıedenen Gelegenheiten auf dıe Ausführungen

Verfassers zZzu berufen Für jetzt MUSS es uns genugen, em gelst-
log seren Dank neuerdings auszusprechen, ass CI keine Mühe



und Anstrengung scheute, ın allen Gre efen sıch So allseitig umzuseheerk ZUuU einer wahren us  ammer gestalten, In welcher die schärfsten
W affen sıich finden alle Keinde christlicher Bildung un!: Cultur. Möge nur
das : Werk recC STOSSC Verbre
stıften.

ıtung finden ; Gewiss_ wird 65 dann STOSSCH Nutzen
Dr. ]_oseph 1D

Geschichtslügen.
Kıne Wiıderlegung landläufiger KEintstellungen auf em (+2ebiete der Geschichte
nıt besonderer Berücksichtigung der Kırchengeschichte. Aufs Neue bearbeıtet
VO. rel Freunden der Wanrheit. Vıerte Auflage, aderborn. Druck und Verlag

J1 Ferdinand Schöningh. 1885 89 e AYA und
Die drei Verfasser berutfen sıch ZUeTrST aufdas Sehreiben Leo’s 1BB 388 dıie

Cardinäle de Luca, Pitra und Hergenröther om August 1553 betreffend die
Förderung der wahren Geschichtswissenschaft, zeıgen weıter ALL,dass der Vater sıch 1n an I: iiber ıhr Bbuch geäussert,und ihnen den apostolischen Segen ertheilt habe un: theilen ıhr Werk ın ıer STOSSE
Abschnitte e1in : Das christliche Alterthum, LE Das Mittelalter, I4} Das
„Keformations-“Zeitalter un: die uere Zeit, und Die 1ere Zielit. Man
INnuSsS wıirklıch dıe Belesenheıiıt der Verfasser bewundern, We1n mäan das Werk
vollständig und genau ‚studiert hat, enn jeder Angrifft, welcher Seite er
auch käme, wırd inıt kritischer Schärfe, Beweıen und Citaten 4aUs allen möglıchenIn dieses ach einschlagenden Werken S: wıderlegt, dass er schhıesslich ın
Nıichts zertällt Besonders die Widerlegungen der Angriffe dıie Person
Chrıist1, se1INe Thaten un W under, Siınd vollständig gyelungen, die Angriffedıe Päpste, insbesondere C den Priımat, werden WwW1ıe 1N morscher Stein
Z zerbröckelt. Allein nıcht das Urchristenthum wird eifrig vertheidigt,sondern uch das Mıiıttelalter un besonders die neueste Zeit, weil die Verfasser
ganz richtig überzeugt sind, dass die moderne Philosophie der christ chen

spieleSchiller’s werdenLehre meisten schadet. Selbst die 9inquneneiner eingehenden Kritik unterzogen und au elben wird der Beweis
geliefert, dass SOSxa der Heros der deutschen Dich er die Geschichte ZU seiınem
Zwecke umgestaltet hat, In seine Dramen wirksamer hervortreten AU assen.
Dem Folge können Wr dieses Werk sehr WÄATrD): denjenigen empfehlen, dıe
cdıe wahre Geschichte erkennen wollen, damıt S1e die verschiedenen ügen
von en Wahrheiten unterscheıden können. S

Lexikon deutscher Stiiter, K_löster un Ordenshäuser.
Herausgegeben VON L1 } ıh 11 FE Lieferung. (A—L,
316 SS.) S Osterwieck Commissions-Verlag [0381 Zickfeldt, 881Preis pro Lieferung Mark.

Unsere OL Ud1eN“ haben schon ach Erscheine des ersten Heftes
obıgen Lexikons e1ıne kurze allgemeıne Anzeige desselben gebrac. (IIL. 1882,

Heft, 3099—400), worın * „eıne Erscheinung“ genannt wırd, „Clie jeder
Freund der Ordensgeschichte miıt gyrösster Freude begrüssen muss“ ; die Redac-
tıon der „Studien“ bemerkte dazu ınter dem Strich „In dieser Form nıcht.“
DBeide hatten Recht der Referent und die Redaction ; denn, wenn bei der
immensen culturhistorischen Bedeutung der Dom:, Collegiat- und Regular-

ä Stifter und Klöster überhaupt un« der euis ch 1l insbesondere dıe H-
- wendigkeit eiNes diessbezüglich orıentırenden und bisher Iın erwünschter

Vollkommenheit nıcht vorhandenen Werkes ausnahmslos anerkannt wırd und
eın S he K I Le r Lexi el der Yos an der darın be-
handelnden Stiftungen einen Haupttheil des Monasticon Universale bılden

MuUusSs, wesshalb der erste Keferent übeäf lvon Grote’s Arbeit aqals eın vohlbe-


